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baltig 3'djodje. 9Jlit bärn (£r>od)e ijd) es ridjtig nit toit £)är

gji. ©inift ober 3touri im Sag bei es e djlp ©affee gtoärmt.
Deppc 3mtits im ©ormittag ober be gäg be SBiere ume,
roo n»es rtiemere gftört bei. Süjt i[«ä> es öppe go tann»
3äpfele, go ©bneble reiche, go ©bneji, Oepfu ober ©affee»
faß Ijöijdje. 3 roeiß nib rädjt, ob me bärn joli jage, es

jpg go battle. ©omene e'igetlige Sattler bets übe mängs
ungerjdjiebe. ©s bet nüt gtoilßt oo gfrädjljeit ober Iloer»
jdjanti, es bet nüt i ©orrat bestreit unb ift s' nieber»
träd)tigjte (bejdjeibenjte) Sraueii gji, ropt unb breit. Ces

ijt nib öppe bal bä ©trieb us unb bal bieje, b'fiüt go
branbjdjaße. O nei, es bet jo jpner ©bunbe gba unb öppe
all 2—3 Sag ijd) es be au i üjers £us d)0. 3 glaube,
fit ber 3©, baß es ufgbört bet ©bingemeitjdji ä'jt, bet es

alltoäg nie te güifliber me gba ober gfeb. Sp ©älbum»
jaß bet us Sappier, |jalbbäßi, ©aße unb 3roän3gi bi»

jtange unb oielidjt Ijäts nib e moi meb es 3u)öifräntli
gdjennt. dber öppis jdjöns, öppis too jps £ar3 bra gbanget
ijt, bel es gba — es grüens Sjcböpii, es äftänteli, es (Söller,
Sätjdje unb 3toöifadjti ©bötteli. Sä Schaß bet es oo ber
SUluetter jälig g'erbt unb toie rädjt unb billig bödj in
©Ijre gba.

S'3br müebt be ridjtig niD meine, bie Sradjt fjetg
gar iäbbafti garbe gba unb jtareb giiberet. Sei bbüetis.
Sas ©rüen bet fdjo meb galbelet unb toil D'©bötteli öppe
füfäg 3obr nie bim ©ürtler gji jp, jo bet jie nib fejt
glän3t. dber einetoäg ijt bas ©erjönli albe i Oer ©rebig
i bem Sjdjöpli inne gan3 es jtpfs aits graueli gji. ©s
bet mi 3'jälbi)t büedjt, es glpdji amene gjdjmurete Oepfeli,
too fini rote ©ädli bis i Sustage uje nib uerlore betg.
dmene fötiige Sag bet es gärn gba, toe me»n»öppe gjeit
bet, bas Sjdjöpli djörn ißm emel au guet uno es ijeig
oiel gjunget brinn. So bet es eim be erhellt, toie=n»es

bait Sorg betg ber3ue unb»s=albe a ber SBiebnadjt us»

bürjti. Unb roobr ijd> es gji. SQßenn es au jüjt niD oiel
ufern Ufrume gba bet unb ji niö jtareb fdjiniert bet toäge
be Spinnfjuppeie, toäge oe Spaßenäjter unb Süebnerbräde
i jir Stube, jo Ijet es bodj Das Sjiböpli mit 3uebebör
gäng inere Suetbrude gba, roo ber Sedjet guet oermadjt
bet unb nib oiel Sdjabe pne djönne bei. Sernäbe toärs
jo ufenes paar Sdjabefödjli meb ober minger nib adjo; es

bet jdjläibjti (Sfidjt gba-
2Bo üjers Sümpferli gjpürt bet, es müeß alltoäg gjtorbi

jp, bet es no jpni bejjere Saibe oerjibäntt. 3möi rpjtigi
£emmli, 3toöi £>üebnet, s' 2Bajjerdjeßeli, s' ©fänni, s' Strau»
büeti unb angers. du mit em I'etjdEjtie grobe ÏBunjdj, roo
n=es gtoüß oieü 3obr lang bi=n=ibm umetreit bet uno fajt
nib bet börfe jage, ijt es usgrüdt.

©s mödjt be gärn — jo, jie jöile emel be au jo guet
jp — toenns nib grab jo uoerjdjant toär — unb öppe
b'©mein nüt bergäge tjät, jo jöli men ibm bod) be s' grüene
Sjcböpii alege für i Sarg unb s' bejjere 3jeppii unb bie
jd)toar3i Siböibe; oo toäge es möcbt bod> be nib e jo min»

gerlig 3um £>eilanb i Gimmel pne gob- —
®an3 toie»n=es gtoünjdjt bet, ijd) es gange. Sßenn es

oiellidjt au bie ein3ige ©ärjon im ©ärnbiet ijt, too me mit
ber Sradjt is ©tab gleit bet, jo bet bod) niemer bra djtoß
gno. Ser Sdjueimeijter bet ibm jo jdjön hättet, toie me

numc amene fOtönjdj dja bätte unb roenn es=s=no gbört bat,
jo bâts jidjer e großi fÇreub bra gba. Unb i bänte, au
ber Seilanb, mo mes 3ue n=ibm toölle bet, beig te SCjtofe

gno am grüene Sjdjöpli unb a bene ©bötteli. ©r bet jo
bam 3ümpferli jps guete ioär3 fdjo lang gdjennt unb einijt
bet er fogar öppis oerjprodje für föttige Sjdjubeli; bas
oom Säiigjp oo be ©ifältige.

-rr_. - — " —-
Hilter unb 3Irmut.

©on SR u b o i f SR i e f e n m e p.

©Sir leben in jdjtoeren Sagen. Sas ©ejpenjt toirtjdjaft»
lieber SRot jdjleiUjt überall berum unb oerbreitet Sorgen

unb Uummer. drbeitslojigteit oerurteilt oiele drnte, bie
tüdjtig unb toiliig jinb, 3U nidjt getoollter SRube unb forgem
fdjtoer bliden oiele Saujenbe in bie 3ufmtft!

Sa jinb bejonbers fdjlimm baran bie armen Hilten,
bereit Sänbe toell unb 3ttterig jinb, unb beren klugen nidjt
mebr ben ©lait3 ber früheren 3aljrc haben. dudj bie Seine
toollen nidjt meljr fort, unö — tuas auch nidjt gan3 unbe»
bentlidj ijt — bie ©ebanten lodern manchmal ein bißeben
burdjeinanber. Silber ijt bas jdjließlidj ein SJBunber? 9Jlatt
ijt eben alt getoorben. Sa ijt bie fiebenstnajdjine nidjt
meljr jo int ©ange unb man ntujj frolj fein, toenn's nodj
jo einigermaßen oon einem Sage 3unt ajtDern babingeljt.

Sas dit je in tarnt feine eigene Seljaglidjteit unb freunb»
lid)»gemädjlidje fiebenstoeisljeit haben. Siebter unb $l)iIo=
jopljen Ijabcn bem ebrtoü r b ig » g etu b fauten dlter einen milben,
fo3ujagen mattgolbenen ©breiuStraljIenlran,) aufgejeßt.
9ca^füt)lenbe ©taler geigten es in traulichen Silbern. 3u
mancher gantilie, namentlidj auf bent £artbe, haben bie lie»
ben dltdjen ihr roobliges §eim; man hört mit 9?ejpeft auf
ihren guten 9tat, unb man judjt es ihnen jo freunbtidj unb
beguem toie möglich 3U madjen. dltersljaujen — eine jtille,
oon Siebe umgebene ©eborgenljett, ba flingts toie oon lie»
ben Seierabenbgloden.

dber bieje oertraute, unferent ©emüte jo gati3 eut»
jpredjenbe ©oejie oertoanbelt jidj in harte, herbe ©roja,
toentt Die alten fieutdjen oom grauen ©ejpenjt ber drmut
angefallen toerben. Unb toentt 3u joldjem drmjein audj
nodj bie ©injamteit mit ihren toten dugen tonimt, bann
ijt's toaljrlicb traurig, dm allermeiften bann, toentt bie
Ueute einjt bejjere Sage gejeljen hatten. Ober rüenn man
fid) reblidj abgearbeitet bat unb es bodj nicht möglicbi tourbe,
für bie paar lebten fiebensjabre ein Sümntdjen 3urüd3ulegen,
um ein 3toar bejdjeibenes, aber bodj gejidjertes dusruljen
3U haben, oljne jetnanbem 3ur ßajt fallen 3U müjjett. ddj,
toie jo mandje dltersboffnung tourbe burdj bie lebten 3atjre
sunidjte gemadjt!

So bürfen toir gerabe in biejen böjeit Sagen audj bie
dlten nicht oergejjen. 3bnen beiäujteben unb jie 3U lieben
unb 3U pflegen, ift eine ©Ijrenpflidjt. §ier tarnt jidj bie
9denjdjlicbteit am bejten betoäljren, unb Ijier jollte jeber
tun, toas er an feinem ©labe fattn

„ —= : -= :— : : —
Safcifti.

Sie italienijcbe ©erbinbung bes gafcio 3üljlt unter ihren
dnbängern eine halbe ©tidion drbeiter unb ©ifenbabner,
bie burdj ben fangen Urieg uttib ben enblidjen jiegreidjen
dusgang gelernt haben, auf bie ein3ig ausjidjtsreidje na»
tionale ©ntroidlung ihres ßanbes 3U fdjtoörcn. 3ljr Sübrer
©lujjolini galt oor bem Urieg als unoerjöbnlidjer ßints»
jo3iaIijt, mit einer anardjijtijdjen, alfo antijo3iaIijtijcben ©er»
gangenljeit. ©r bat jidj oorgenontnteni, bie auf Seftruftion
ausgebenbe ©olitif ber anardjofommunijtifcben ©ruppett mit
©ktffengeroalt 3U bredjen unb feine ©artei 3ur 9îetterin bes

italienijdjen Staates 3U madjen. 9lepublif'aner unb mit allen
3onjeguen3en bes jo3ialijtijdjen 3beals oertraut, redjnet er

auf eine ©nttoidlung feines ©olfes 3U einer madjtoollen
arbeitenben Organifation, bie bem ©roßtapital bas ©c=

nid brechen toirb. 9dit jeltjamen ©efüljlen muß ber Staliencr,
ber ben oberjten 3ebntaujenb angehört, bas ©rogramttt
biejes einflußreicbjten aller politifdjen Führer betradjtcn: Sa
toirb toobl oom Schuß bes ©aterlanbes gejprodjen, aber

toas prattifch geforbert toirb, geljt auf eine Stärlung ber
oom ©erfüll bebrobten arbeitenben 99tittielîlajjen unb auf
eine ©ma^ipation jener drbeitergruppen heraus, Die ben

©roßbetrieben angehören unb battf besinterejfierter drbeit
auf ben Streitgebanfen eingejehrooren jinb. 3ur 9Mtung
bes Staates oerlangt 99lufjolini, baß bie ©ergeubung bes

drbeitstoillens in medjanijierten ©roßbetrieben oorüber fein

jode, gleidj toie bie ©ergeubungstoirtjdjaft ber Staatsbetriebe
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haltig z'choche. Mit däm Choche isch es richtig nit wit här
gsi. Einist oder zwuri im Tag het es e chly Gaffee gwärmt.
Oeppe zmitts im Vormittag oder de gäg de Viere ume,
wo n-es niemere gstört het. Süst isch es öppe go tann-
zäpfele, go Chneble reiche, go Chriesi, Oepfu oder Gaffee-
sah höische. I weiß nid rächt, ob me däm soll säge, es
syg go bättle. Vomene eigetlige Bättler hets äbe mängs
ungerschiede. Es het nüt gwüßt vo Frächheit oder Uver-
schanti, es het nüt i Vorrat heitreit und ist s' nieder-
trächtigste (bescheidenste) Fraueli gsi, wyt und breit. Es
ist nid öppe bal dä Strich us und bal diese, d'Lüt go
brandschatze. O nei, es het so syner Chunde gha und öppe
all 2—3 Tag isch es de au i üsers Hus cho. I glaube,
sit der Zyt, daß es ufghört het Chingemeitschi z'si, het es

allwäg nie ke Füifliber me gha oder gseh. Sy Eäldum-
satz het us Räppler, Halbbätzi, Batze und Zwänzgi bi-
stange und oielicht häts nid e mol meh es Zwöifränkli
gchennt. Aber öppis schöns, öppis wo sys Härz dra ghanget
ist, het es gha — es grüens Tschöpli, es Mänteli, es Göller,
Tätsche und zwöifachti Chötteli. Dä Schatz het es vo der
Muetter sälig g'erbt und wie rächt und billig höch in
Ehre gha.

D'Jhr müeßt de richtig nid meine, die Tracht heig
gar läbhafti Farbe gha und starch glitzeret. Nei bhüetis.
Das Grüen het scho meh gälbelet und wil o'Chötteli öppe
füfzg Johr nie bim Gürtler gsi sy, so hei sie nid fest

glänzt. Aber einewäg ist das Persönli albe i oer Predig
i dem Tschöpli inne ganz es styfs alts Fraueli gsi. Es
het mi z'sälbist düecht, es glychi amene gschmurete Oepfeli,
wo sini rote Bäckli bis i Hustage use nid verlöre heig.
Amene söllige Tag het es gärn gha, we me-n-öppe gseit
het, das Tschöpli chöm ihm eine! au guet uno es heig
viel gjunget drinn. Do het es eim de erzellt, wie-n-es
halt Sorg heig derzue und-s-albe a der Wiehnacht us-
bürsti. Und wohr isch es gsi. Wenn es au süst nid viel
ufem Ufrume gha het und si nid starch schmiert het wäge
de Spinnhuppele, wäge de Spatzenäster und Hüehnerdräcke
i sir Stube, so het es doch das Tschöpli mit Zuebehör
gäng mere Huetdrucke gha, wo der Dechel guet vermacht
het und nid viel Schabe yne chönne hei. Dernäbe wärs
jo ufenes paar Schabelöchli meh oder minger nid acho: es

het schlachtn Gsicht gha.
Wo üsers Jümpferli gspürt het, es müeß allwäg gstorbi

sy, het es no syni bessere Sache verschänkt. Zwöi rystigi
Hemmli, zwöi Hüehner, s' Wassercheßeli, s' Pfänni, s' Strau-
hüeti und angers. Au mit em letscW große Wunsch, wo
n-es gwüß vieli Johr lang bi-n-ihm umetreit het und fast
nid het dürfe säge, ist es usgrückt.

Es möcht de gärn — jo, sie solle emel de au so guet
sy — wenns nid grad so uverschant wär — und öppe
d'Gmein nüt dergäge hat, so söll men ihm doch de s' grüene
Tschöpli alege für i Sarg und s' bessere Jjeppli und die
schwarzi Schöibe: vo wäge es möcht doch de nid e so min-
gerlig zum Heiland i Himmel yne goh. —

Ganz wie-n-es gwünscht het, isch es gange. Wenn es

viellicht au die einzige Pärson im Bärnbiet ist, wo me mit
der Tracht is Grab gleit het, so het doch niemer dra Astoß
gno. Der Schuelmeister het ihm so schön bättet, wie me

nume amene Mönsch cha bätte und wenn es-s-no ghört hät,
so häts sicher e großi Freud dra gha. Und i dänke, au
der Heiland, wo n-es zue n°ihm wolle het, heig ke Astoß
gno am grüene Tschöpli und a dene Chötteli. Er het jo
däm Jümpferli sys guete Härz scho lang gchennt und einist
het er sogar öppis verspräche für söttige Tschudeli: das
vom Säligsy vo de Eifältige.

Alter und Armut.
Von Rudolf Riesen m ey.

Wir leben in schweren Tagen. Das Gespenst wirtschaft-
licher Not schleicht überall herum und verbreitet Sorgen

und Kummer. Arbeitslosigkeit verurteilt viele Arme, die
tüchtig und willig sind, zu nicht gewallter Ruhe und sorgen-
schwer blicken viele Tausende in die Zukunft!

Da sind besonders schlimm daran die armen Alten,
deren Hände welk und zitterig sind und deren Augen nicht
mehr den Glanz der früheren Jahre Haben. Auch die Beine
wollen nicht mehr fort, und — was auch nicht ganz unbe-
denklich ist — die Gedanken kollern manchmal ein bißchen
durcheinander. Aber ist das schließlich ein Wunder? Man
ist eben alt geworden. Da ist die Lebensmaschine nicht
mehr so im Gange und man muß froh sein, wenn's noch
so einigermaßen von einen: Tage zum andern dahingeht.

Das Altsein kann seine eigene Behaglichkeit und freund-
lich-gemächliche Lebensweisheit haben. Dichter und Philo-
sophen haben dem ehrwürdig-geruhsamen Alter einen milden,
sozusagen mattgoldenen Ehren-Strahlenkranz aufgesetzt.
Nachfühlende Maler zeigten es in traulichen Bildern. In
mancher Familie, namentlich auf dem Lande, haben die lie-
ben Altchen ihr wohliges Heim- man hört mit Respekt auf
ihren guten Rat, und man sucht es ihnen so freundlich und
bequem wie möglich zu machen. Altershausen — eine stille,
von Liebe umgebene Geborgenheit, da klingts wie von lie-
ben Feierabendglocken.

Aber diese vertraute, unserem Gemüte so ganz ent-
sprechende Poesie verwandelt sich in harte, herbe Prosa,
wenn die alten Leutchen vom grauen Gespenst der Armut
angefallen werden. Und wenn zu solchem Armsein auch
noch die Einsamkeit mit ihren toten Augen kommt, dann
ist's wahrlich traurig. Am allermeisten dann, wenn die
Leute einst bessere Tage gesehen hatten. Oder wenn man
sich redlich abgearbeitet hat und es doch nicht möglich wurde,
für die paar letzten Lebensjahre ein Sümmchen zurückzulegen,
um ein zwar bescheidenes, aber doch gesichertes Ausruhen
zu haben, ohne jemandem zur Last fallen zu müssen. Ach,
wie so manche Altershoffnung wurde durch die letzten Jahre
zunichte gemacht!

So dürfen wir gerade in diesen bösen Tagen auch die
Alten nicht vergessen. Ihnen beizustehen und sie zu lieben
und zu pflegen, ist eine Ehrenpflicht. Hier kann sich die
Menschlichkeit am besten bewähren, und hier sollte jeder
tun, was er an seinem Platze kann
«»» > - —7-ê ^ ^^ > —»»»

Fascisti.
Die italienische Verbindung des Fascio zählt unter ihren

Anhängern eine halbe Million Arbeiter und Eisenbahner,
die durch den langen Krieg und den endlichen siegreichen
Ausgang gelernt haben, aus die einzig aussichtsreiche na-
tionale Entwicklung ihres Landes zu schwören. Ihr Führer
Mussolini galt vor dem Krieg als unversöhnlicher Links-
sozialist, mit einer anarchistischen, also antisozialistischen Ver-
gangenheit. Er hat sich vorgenommen, die auf Destruktion
ausgehende Politik der anarchokommunistischen Gruppen mit
Waffengewalt zu brechen und seine Partei zur Retterin des

italienischen Staates zu machen. Republikaner und mit allen
Konsequenzen des sozialistischen Ideals vertraut, rechnet er

auf eine Entwicklung seines Voltes zu einer machtvollen
arbeitenden Organisation, die dem Großkapital das Ee-
nick brechen wird. Mit seltsamen Gefühlen muß der Italiener,
der den obersten Zehntausend angehört, das Programm
dieses einflußreichsten aller politischen Führer betrachten: Da
wird wohl vom Schutz des Vaterlandes gesprochen, aber

was praktisch gefordert wird, geht auf eine Stärkung der
vom Verfall bedrohten arbeitenden Mittelklassen und auf
eine Emanzipation jener Arbeitergruppen heraus, vie den

Großbetrieben angehören und dank desinteressierter Arbeit
auf den Streikgedanken eingeschworen sind. Zur Rettung
des Staates verlangt Mussolini, daß die Vergeudung des

Arbeitswillens in mechanisierten Großbetrieben vorüber sein

solle, gleich wie die Vergeudungswirtschaft der Staatsbetriebe
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auf3ul)ören Ejabe, urtb bafe bie 93ubgetbefi3ite oerfchroinben
müßten.

„SBenn ntdji innert oierunb3roan3ig Stunden biefer blöb=
[innige Streit aufbort, fo roerben breifeigtaufenö gafciften
SHailanb befefeen", lautete ber tategorifdje 33efel)l, und bie
Strbeitstammer befdjlofe, bafe ber Streitabbrucl) fctjoir am
SBormittag besfelben Dages befdjloffen roerben folle, nur
um ben Arbeitern nidjt bas 23eifpiet eines feigen Jurüci
roeichens 3U geben. Denn bie wahre Urfache mar bob) bie:
Die fo3iatiftifd)en ©eroertfchaften batten teine ÎBaffen, unb
bie roenigen Stommuniften, bie welche hatten, fühlten fid)
bei roeitem nicftt ftart genug, um 3U roiberfteben. Unb aufeer»
bem batte ber Ißräfett geftanben, bafe er mit feinen ..Straften
aufeerftanbe fei, ben Drohungen Sftuffolinis entgegenzutreten.

3n ÜRaoenna tarnen bie ©egenfäfec ebenfalls sunt
tÇlafeen, bie gafciften mobilifierten unb befefeten Die Stadt.
Sie unterbanbelten mit ber republitanifdjen ©ruppe, um fie

non ber fo3ialiftifdjen unb fommuniftifdjen 3u trennen, unb
als ber tptan gelungen, griffen fie bie Strbeiistammern an,
oerroüfteten, oernid)teten unb fügten ben an fid) notleidenden
Drganifationen unerfefebaren finan3iellen Schaben 3U, um
fie auf biefe 3Beife aus3ufeöfefen unb ihrer fünftigen 5Htion,
befonbers auch ia ben SBahHämpfen, bas ©enid 3U bredjen.
Der triebe roirb, mie immer in fofd)en gälten, wieder her»

geftellt, einige hnnbert ißerfonen roerben oon ber ißolßei
oerhaftet, bie eigentlichen Sltiioen aber niemals gefafet, denn

insgeheim ftebt ber Staat auf feiten derjenigen, bie unter
ber fßarole hanbeln, ihn 3U retten, unb wenngleich fid) bas
fßublilum mandjmal in neroöfer SBeife gegen bie immer oon
neuem roieberholten [(bäuerlichen Daten.ber SSaterlanbsretter
3U empören beginnt, jebe Autorität oerfagt, jede ©mpörung
erlifdjt. ©s macht ben Stnfdjein, als follte bern entfd>loffenen
©onbottiere ÜNuffolini fein 5ßlan gelingen.

fötinbeftens hat er bie gan3e fosialiftifche ÎJedjte mürbe
gemacht unb bie fo lange auf äftostau eingeteilte SRitte
Serattis gan3 unb gar 3Ut orbnungsliebenben Partei um»
gewandelt, bie nichts febnlicher roünfcht als unter einer ftar»
Eett Staatsgeroalt mit legalen SJtitteln für ihre Sbeen roer»
ben 3U tonnen. Die tommuniftifche £inte, bie SBillens roäre,
3U einer blutigen ©egenaftion 3U fdjreiten, fieht ohnmächtig
3U, roie bie 23eroegung im Snnerften gelähmt ift. Denn alßu
Diele Strbeiter gehören ben friedliebenden Drganifationen
an, alßu oiele haben [ich 3U ben fftopolari geroenbet, um
oor ben Schüffen ber gafcifti ficher 3U fein, unb alßu oiele
ftehen in fOtuffolinis Siethen. Steine ©egenattion, nur Oha»
macht unb 23er3roeiftung, trofe allen pompöfen Sprüchen
ber britten internationale.

Stadjbem bie oerfdjiebenen SSUnifterpräfibentfchaftfanbi»
baten fid) oergebtid) bemühten, eine fiöfung 3U finben, hat
fid) burd) Vermittlung De Stauas oon ben liberalen ber
befannte Drlanbo an bie Vilbung eines umfaffenben Ston»

sentrationslabinettes gemadjt. ©r roill, bas ift ber tühnfte
Verfud) auf politifdjem ©ebiete, ben bie oerroorrene Situa»
tion feit langem 3eitigte, bie So3ialiften unb gafciften glei»
djertnafeen berufen unb 3ur SJtitarbeit heransieben. Durati
roar beim Stönig, unterhielt fid) eine gan3e Stunde mit ihm
unb tarn heraus, begrübt oon einer SBoffe iournaliften,
bie oon biefem fonberbaren ©reignis Stenntnis nahmen unb
etwas 23efonberes berichten rootlten. Der Stönig fei ein

roirtlid) tonftitutioneller SJtonardj, fagte Durati unb liefe
bie Herren gehen, ©r hutte fehr grofee 23ebenîen gegen bas
©rperiment, roenn bie So3iatiften darauf eingeben füllten,
fo mitfeten fith bie gafciften ba3U oerfteljen, bie SBaffen ab»

3itgeben. ©s geht nicht an, roenn eine ^Partei im SJtinifterium
fifet unb fid) non 400,000 ^Bewaffneten ftüfeen läfet, itibes
bie ©egenpartei unbewaffnet bleibt.

SRuffolini unterhielt fid) mit Drlanbo. Seine 23ot=

fchaften bei Duratis Stönigsbefud) Hangen auffallend frieb»
fertig. 3talien miiffe Sluhe haben, es fei bie h'ödjfte 3eit,
mit ben Stämpfen auf3uhören. Slber roenn bie So3ialiften
ins Stabinett eintreten follten, fo roürbe bies ein gefäbr».

lid)es ©iperiment bebeuten. 3ebenfalls roäre eine Stontrolle
ber Stedten, bas betfet bie Deilnabme ber gafciften an ber
Slegierung unerläßlich. Von ©arantien für bie ©ntroaff»
nung fagt er nid)ts. ^Betrachtet er feine Aufgabe als ge=

löft, roenn bie Stommuniften in Programm unb Vftionen auf
bie Sleooluiiott oer3idjten? Ober hat er im Sinn, ein pofi»
tioes Programm burd)3ufül)ren, bie fOtitteliparteien 3ur 511=

leinherrfchaft 3U bringen unb mit ihrer S5ilfe auf ben Drüm»
mern ber Slrbeiterberoegung, mit einem gefnidten ©rofe»

tapital unb unter fcharfer Stontrollierung ber auslänbifdjen
©rofetapitalien bie Strbeiterfrage felbftänbig, in fleinbürger»
lidfem, reformfo3taliftifd)em Sinne 3U löfen? Die fafciftifdje
©enoffenfchaftêberoegung, bie neben ben tatt)olifcben " unb
fo^iatiftif ctjert Sionfumgenofjenfcfeaften laribroictfd)af tlidje
©enoffenfehaften bilbet, beutet auf umfaffenbe roirtf^aftliche
tpiäne hin, roiberfprudjsooH im ein3elnen, aber beftimmt
oon oielgeftaltigen, unaufhörlich treibenden Straften, oon
roahllofer Spnthefe fo3taltftifd)er, nationaliftifcher, liberali»
ftifdjer unb terroriftifcher Sbeen.

Orlandos ißlan mifelang. Die ßeute Duratis oerlangten
mit ihrer ©ntroaffnungsforberung 3U oiel. ©ine ©eneral»
ftreitbrohung ber So3ialiften rourbe ben gafeiften iöorroanb
3ur ©eneralmobilifierung. Sie möchten gactas 2Bieber!unft
oerhinbern. gür ©uropa ift ber gafeismo ein ausgefprodjenes
Spmptom dafür, bafe bie ©ntroidlung nicht grablinig über
Stapitallon3entration unb ißerftaatlichung ber 53robu!tion,
über Skrarmung unb iReoolution geht, fonbern mit einer
gewaltigen 9leattion bes SRittelftanbes oerbunben ift, welche
in allen rohftoffarmen fiänbern mit ftartem 23auerneinfd)Iag
oon fo3ialiftifd)en 3'been burchfefet roirb und die gührung
beanfprucht. 3n Italien gaben bas Demperament bes Stol»
les unb der Strieg gegen Oefterreich-, der für oiele eine
5trt fReooIution gegen einen alten ©rbfeinb roar, biefer
fOtittelftandsberoegung bie gorm einer Stampforganifation
mit Striegsroaffen; anderwärts entftehen andere gormen —
ein tragifches fOtoment, bafe ber Strieg fie mancherorts fo
entftellte, aber fie ift ein gaïtor ber ©ntroidlung oon gro»
feer Bedeutung. -kh-

- ' ;«m ' •
^etßer Sog.

Der Rimmel blaut erbarmungslos,
Die Sonne pfeift die heifeen Strahlen
5luf unf're 9Jlenfd)heit tiein unb grofe

Itnb auf ihr ftoßes, eitles prahlen.
Da roerben auch die ftärfften matt
Unb fchlaff bie glinfen urtb ©eroanbten.
©s feuf3en, ihres Dafeins fatt.
Die oon ber SBeisheit hergefanbten.

Das iPflafter brennt. Der Staub umhüllt
23eim fleinften 2Bindft.ofe alle £eute.
©in Döllenbaud) bie Stadt erfüllt
Unb fdfroelt oon geftern in bas Seute.

3efet ballt ein äBölflein fid) irn 23tau:
©ottlob! ein 2Better tomntt ge3ogert.
Dod) nein, fdfon ift bas bisdjen ©rau
3um 5Ibenb roieberum oerflogen.

SSerroünfcht! ©in neuer heißer Dag!
Skrbriefelid) fd)Ieppt man feine Stnochen.

©rft warb man ob ber Stätte 3ag,
Dann fd)impft man über warme SBochen.

SBenn jeder fid) das 2ßetter braut'
Stach feines 2Bünfd)ens Sarometer,
Das roäre fdjlimm. Drum hübfd) oertraut,
5lm 23eften macht es bodj St. if3eter!

© r n ft £> f e r.
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aufzuhören habe, und daß die Budgetdefizite verschwinden
mühten.

„Wenn nicht innert vierundzwanzig Stunden dieser blöd-
sinnige Streik aufhört, so werden dreißigtausend Fascisten
Mailand besetzen", lautete der kategorische Befehl, und die
Arbeitskammer beschloß, daß der Streikabbruch schon am
Vormittag desselben Tages beschlossen werden solle, nur
um den Arbeitern nicht das Beispiel eines feigen Zurück-
rveichens zu geben. Denn die wahre Ursache war doch die:
Die sozialistischen Gewerkschaften hatten keine Waffen, und
die wenigen Kommunisten, die welche hatten, fühlten sich

bei weitem nicht stark genug, um zu widerstehen. Und außer-
dem hatte der Präfekt gestanden, daß er mit seinen Kräften
außerstande sei, den Drohungen Mussolinis entgegenzutreten.

In Ravenna kamen die Gegensätze ebenfalls zum
Platzen, die Fascisten mobilisierten und besetzten die Stadt.
Sie unterhandelten mit der republikanischen Gruppe, um sie

von der sozialistischen und kommunistischen zu trennen, und
als der Plan gelungen, griffen sie die Arbeitskammern an.
verwüsteten, vernichteten und fügten den an sich notleidenden
Organisationen unersetzbaren finanziellen Schaden zu, um
sie auf diese Weise auszuhöhlen und ihrer künftigen Aktion,
besonders auch in den Wahlkämpfen, das Genick zu brechen.
Der Friede wird, wie immer in solchen Fällen, wieder her-
gestellt, einige hundert Personen werden von der Polizei
verhaftet, die eigentlichen Aktiven aber niemals gefaßt, denn

insgeheim steht der Staat auf seiten derjenigen, die unter
der Parole handeln, ihn zu retten, und wenngleich sich das
Publikum manchmal in nervöser Weise gegen die immer von
neuem wiederholten schauerlichen Taten der Vaterlandsretter
zu empören beginnt, jede Autorität versagt, jede Empörung
erlischt. Es macht den Anschein, als sollte dem entschlossenen

Condottiere Mussolini sein Plan gelingen.
Mindestens hat er die ganze sozialistische Rechte mürbe

gemacht und die so lange auf Moskau eingestellte Mitte
Serattis ganz und gar zur ordnungsliebenden Partei um-
gewandelt, die nichts sehnlicher wünscht als unter einer star-
ken Staatsgewalt mit legalen Mitteln für ihre Ideen wer-
ben zu können. Die kommunistische Linke, die Willens wäre,
zu einer blutigen Gegenaktion zu schreiten, sieht ohnmächtig
zu, wie die Bewegung im Innersten gelähmt ist. Denn allzu
viele Arbeiter gehören den friedliebenden Organisationen
an, allzu viele haben sich zu den Popolari gewendet, um
vor den Schüssen der Fascisti sicher zu sein, und allzu viele
stehen in Mussolinis Reihen. Keine Gegenaktion, nur Ohn-
macht und Verzweiflung, trotz allen pompösen Sprüchen
der dritten Internationale.

Nachdem die verschiedenen Ministerpräsidentschaftkandi-
daten sich vergeblich bemühten, eine Lösung zu finden, hat
sich durch Vermittlung De Navas von den Liberalen der
bekannte Orlando an die Bildung eines umfassenden Kon-
zentrationskabinettes gemacht. Er will, das ist der kühnste
Versuch auf politischem Gebiete, den die verworrene Situa-
tion seit langem zeitigte, die Sozialisten und Fascisten glei-
chermaßen berufen und zur Mitarbeit heranziehen. Turati
war beim König, unterhielt sich eine ganze Stunde-mit ihm
und kam heraus, begrüßt von einer Wolke Journalisten,
die von diesem sonderbaren Ereignis Kenntnis nahmen und
etwas Besonderes berichten wollten. Der König sei ein
wirklich konstitutioneller Monarch, sagte Turati und ließ
die Herren gehen. Er hatte sehr große Bedenken gegen das
Experiment, wenn die Sozialisten darauf eingehen sollten,
so müßten sich die Fascisten dazu verstehen, die Waffen ab-
zugeben. Es geht nicht an, wenn eine Partei im Ministerium
sitzt und sich von 400,000 Bewaffneten stützen läßt, indes
die Gegenpartei unbewasfnet bleibt.

Mussolini unterhielt sich mit Orlando. Seine Bot-
schaften bei Turatis Königsbesuch klangen auffallend fried-
fertig. Italien müsse Ruhe haben, es sei die höchste Zeit,
mit den Kämpfen aufzuhören. Aber wenn die Sozialisten
ins Kabinett eintreten sollten, so würde dies ein gefähr--

liches Experiment bedeuten. Jedenfalls wäre eine Kontrolle
der Rechten, das heißt die Teilnahme der Fascisten an der
Regierung unerläßlich. Von Garantien für die Entwaff-
nung sagt er nichts. Betrachtet er seine Aufgabe als ge-
löst, wenn die Kommunisten in Programm und Aktionen auf
die Revolution verzichten? Oder hat er im Sinn, ein posi-
tives Programm durchzuführen, die Mittelparteien zur Al-
leinherrschaft zu bringen und mit ihrer Hilfe auf den Trüm-
mern der Arbeiterbewegung, mit einem geknickten Groß-
kapital und unter scharfer Kontrollierung der ausländischen
Großkapitalien die Arbeiterfrage selbständig, in kleinbürger-
lichem, reformsozialistischem Sinne zu lösen? Die fascistische

Genossenschaftsbewegung, die neben den katholischen ' und
sozialistischen Konsumgenossenschaften landwirtschaftliche
Genossenschaften bildet, deutet auf umfassende wirtschaftliche
Pläne hin, widerspruchsvoll im einzelnen, aber bestimmt
von vielgestaltigen, unaufhörlich treibenden Kräften, von
wahlloser Synthese sozialistischer, nationalistischer, liberali-
stischer und terroristischer Ideen.

Orlandos Plan mißlang. Die Leute Turatis verlangten
mit ihrer Entwaffnungsforderung zu viel. Eine General-
streikdrohung der Sozialisten wurde den Fascisten Vorwand
zur Eeneralmobilisierung. Sie möchten Factas Wiederkunft
verhindern. Für Europa ist der Fascisme» ein ausgesprochenes
Symptom dafür, daß die Entwicklung nicht gradlinig über
Kapitalkonzentration und Verstaatlichung der Produktion,
über Verarmung und Revolution geht, sondern mit einer
gewaltigen Reaktion des Mittelstandes verbunden ist, welche
in allen rohstoffarmen Ländern mit starkem Bauerneinschlag
von sozialistischen Ideen durchsetzt wird und die Führung
beansprucht. In Italien gaben das Temperament des Vol-
kes und der Krieg gegen Oesterreich, der für viele eine
Art Revolution gegen einen alten Erbfeind war, dieser
Mittelstandsbewegung die Form einer Kampforganisation
mit Kriegswaffen' anderwärts entstehen andere Formen —
ein tragisches Moment, daß der Krieg sie mancherorts so

entstellte, aber sie ist ein Faktor der Entwicklung von gro-
ßer Bedeutung. -üb-

Heißer Tag.
Der Himmel blaut erbarmungslos,
Die Sonne pfeilt die heißen Strahlen
Auf uns're Menschheit klein und groß
Und auf ihr stolzes, eitles Prahlen.

Da werden auch die stärksten matt
Und schlaff die Flinken und Gewandten.
Es seufzen, ihres Daseins satt.
Die von der Weisheit hergesandten.

Das Pflaster brennt. Der Staub umhüllt
Beim kleinsten Windstoß alle Leute.
Ein Höllenhauch die Stadt erfüllt
Und schwelt von gestern in das Heute.

Jetzt ballt ein Wölklein sich im Blau:
Gottlob! ein Wetter kommt gezogen.
Doch nein, schon ist das bischen Grau
Zum Abend wiederum verflogen.

Verwünscht! Ein neuer heißer Tag!
Verdrießlich schleppt man seine Knochen.
Erst ward man ob der Kälte zag,
Dann schimpft man über warme Wochen.

Wenn jeder sich das Wetter braut'
Nach seines Wünschens Barometer,
Das wäre schlimm. Drum hübsch vertraut,
Am Besten macht es doch St. Peter!

Er n st Oser.
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